
K R O N P R I N Z R U D O L F U N D B Ö H M E N 

Von Peter Bar ton 

Der 100. Todestag des Kronprinzen Rudolf von Österreich lenkte heuer das Inter-
esse der Öffentlichkeit auf diese historische Persönlichkeit. In der Wiener Hermesvilla 
im Lainzer Tiergarten, die 1882-84 im Auftrag Kaiser Franz Josephs IL für seine 
Gemahlin Kaiserin Elisabeth erbaut wurde, soll das ganze Jahr 1989 im Zeichen des 
Sohnes dieses kaiserlichen Paares stehen. Die Ausstellung in der Villa: „Rudolf, ein 
Leben im Schatten von Mayerling" verspricht so erfolgreich zu werden wie schon Bri-
gitte Hamanns Werke' , in denen die Autorin erstmals ausführlich die Beziehung Ru-
dolfs zu Böhmen untersucht, wo er einen wichtigen Teil seines Lebens verbrachte. 

Die 1987 vom Piper-Verlag in einer Lizenzausgabe veröffentlichten Werke Brigitte 
Hamanns über Kronprinz Rudolf waren schon sieben Jahre vorher als Lizenzausgabe 
des Wilhelm Goldmann Verlags erschienen, nachdem ihre erste Ausgabe zwei Jahre 
zuvor im Amalthea-Verlag erfolgt war. Sie sind nicht ohne Grund ein so großer Erfolg 
geworden. Nicht daß es im Buchhandel in den letzten Jahrzehnten generell an Titeln 
über Kronprinz Rudolf gefehlt hätte, doch waren dies meist nur sensationell auf-
gemachte Berichte und kaum wissenschaftlich orientierte Werke. Und so blieb die 
Biographie von Oskar Freiherr von Mitis2 bis zum Erscheinungsjahr der Hamann-
Werke die einzige Informationsquelle für alle, die sich ernsthaft mit dieser interessan-
ten Persönlichkeit befassen wollten. Frau Hamann standen für ihre Forschung Quel-
len zur Verfügung, die von Mitis noch verschlossen waren, und sie mußte auch nicht 
mehr auf die 1928 noch lebenden Akteure des Dramas Rücksicht nehmen, das vor 100 
Jahren sein Ende in Schloß Mayerling gefunden hat. Rudolf als der kommende Herr-
scher der Donaumonarchie und der Mensch Rudolf sind ihr wichtig. Damit entstand 
eine farbige Schilderung nicht nur eines Menschenlebens, sondern auch das Bild einer 
bewegten Epoche. 

Der am 21. August 1858 geborene Kronprinz kam nur zehn Jahre nach der Revo-
lution von 1848 auf die Welt. Von Anfang an wurde Rudolf für viele oppositionelle 
und besonders für liberale Kreise der absolutistischen Monarchie zu einem Symbol 
der Hoffnungen, die sich einmal nach der Thronübernahme des bei der Geburt des 
Prinzen noch jungen Kaisers Franz Joseph (geboren 1830) erfüllen sollten. Aber die 
Geschichte ging andere Wege, und Kaiser Franz Joseph I. starb erst 1916, knapp zwei 
Jahre vor dem Zusammenbruch Österreich-Ungarns. Rudolf war ein zu schwaches 
Kind für seine strenge militärische und klerikale Erziehung. Nur dem Eingreifen 

1 H a m a n n , Brigitte: Rudolf- Kronprinz und Rebell. München-Zürich 1987. - Kronprinz 
Rudolf: „Majestät, ich warne Sie...". Geheime und private Schriften. Hrsg. v. Ders . Mün-
chen-Zürich 1987. 

2 M i t i s , Oskar Freiherr von: Das Leben des Kronprinzen Rudolf. Leipzig 1928. 
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seiner Mutter , Kaiserin Elisabeth , war es zu verdanken , daß diese Erziehun g gemil-
der t wurde . Ihre m Wunsc h entsprechen d bekam er liberale Lehrer , die ihm ein etwas 
andere s Bild von der Wirklichkei t der Monarchi e vermittelten , als es sich seine zu die-
ser Zei t noc h mächtig e Großmutte r Erzherzogi n Sophi e gewünsch t hätte . Scho n mi t 
jungen Jahre n legte Rudol f eine antipreußisch e Haltun g an den Tag, die er bis zu sei-
nem Tod e nie aufgab, er fühlte sich in erster Linie als übernationa l denkende r Öster -
reicher . De r Prage r Historike r Anto n Gindely , der zu den Vertreter n einer Versöh-
nun g von Tscheche n un d Deutsche n gehörte , bracht e dem Prinze n die Geschicht e 
Böhmen s nahe . Rudol f zeigte seinerseit s für die Tscheche n große Sympathien , über -
haup t für die Slawen. Er schreib t in seinem Aufsatz „ Di e Lage Wiens un d unser e Zu -
kunft" 3: „De n Slawen gehör t die Zukunft , doc h Österreic h kan n sie erhalten , wenn es 
seine Aufgabe richti g auffaßt un d sich an die Spitze der Südslawen stellte un d zum 
mächtige n Donaureic h wird. Wenn diese Richtun g eingeschlage n wird, dan n ha t 
Österreic h noc h eine große zivilisatorisch e Aufgabe vor sich un d dadurc h noc h be-
deutende n Grun d seines Bestande s un d seiner Lebensfähigkei t in sich. Daru m müssen 
wir nac h Oste n blicken. " Die s wurde auch von der tschechische n Öffentlichkei t 
wahrgenommen . De r Politike r un d Publizis t Josef Kaiz l notiert e bereit s 1870 anläß -
lich eines Besuche s Rudolf s in Böhme n in sein Tagebuch : „I n diesen Tagen verweilt 
der Kronprin z bei un s un d wird von der Bevölkerun g ganz Böhmen s mi t großer Zu -
neigun g willkomme n geheißen." 4 

Di e Studienjahr e des Kronprinze n stande n unte r dem Einflu ß der lebenslange n 
Freundschaf t mi t Alfred Brehm ; Rudol f forscht e auf dem Gebie t der Ornithologie , 
seine Arbeiten erhielte n wissenschaftlich e Anerkennung . Späte r unternah m er auch 
Forschungsreisen , einige Dokument e sind in das Buch der Schrifte n aufgenommen . 
Dabe i prägte den Prinze n die Freundschaf t zu einem andere n Habsburger , Erzherzo g 
Johan n Salvátor , der wie Rudol f zu den wissenschaftlich arbeitende n Aristokrate n ge-
hört e un d auch wie er sein ganzes Leben lang sehr har t den politische n Kur s Kaiser 
Fran z Joseph s I . kritisierte . Als überzeugte r Österreiche r erkannt e Rudolf , daß die 
schlecht e Behandlun g der Slawen für die Monarchi e eine große Gefah r bedeutete : 
„Österreic h ist kein slawischer Staat , doc h die Slawen müssen in ihm ander s behandel t 
werden als jetzt ; ma n darf nich t vergessen, daß der weitaus größere Teil der Bevölke-
run g der Gesamtmonarchi e slawisch ist. . ."5 . 

Rudol f lernt e in den Jahre n seines Prage r Aufenthalte s (1878-1883 ) fleißig Tsche -
chisch bei Hermenegil d Jireček , späte r auch bei Marti n Hattala . Nac h Pra g kam der 
Prin z als k. k. Obers t zum Infanterieregimen t Nr . 36 un d wohnt e im Hradschin . Z u 
dieser Zei t schrieb er: „Ic h bin in Böhme n sehr beliebt.. . daß ich endlic h für den 
Größte n Thei l der Bevölkerun g unsere r Monarchie , für alle Slawen große Sympathi e 
habe , erkläre ich ebenfalls ganz offen." 6 De r liberal gesinnt e Rudol f wurd e zum ent -
schiedene n Kritike r der katholische n un d konservative n Aristokrati e in Böhmen . 
Sein großer Gegne r war der Prage r Fürsterzbischo f Kardina l Schwarzenberg , der in 

3 H a m a n n : Kronprin z Rudol f 1987, 417. 
4 Ka iz l , Josef: Změh o života [Aus meine m Leben] . Bd. 1. Prag 1908, 92. 
5 H a m a n n : Rudolf-Kronprin z und Rebell 1987,138. 
<•  Ebend a 136. 



372 Bohemia Band 30 (1989) 

einem anonymen Artikel zu seinem 50. Priesterjubiläum von Rudolf entsprechend 
„geehrt" wurde 7. Rudolf erblickte in Fürst Schwarzenberg keinen Kirchenmann, son-
dern in erster Linie ein Mitglied des Hochadels, dessen Interessen er eindeutig ver-
treten hatte. 

Die Feindschaft zwischen Rudolf und Fürst Schwarzenberg spitzte sich während 
des Aufenthaltes in Prag zu, besonders da der Prinz keinen Konflikt mit dem Hoch-
adel ausließ. Eine Familienaffäre im Hause Auersperg verriet er der liberalen Presse, 
ebenso verfuhr er mit dem Grafen Coudenhove. Er provozierte den böhmischen 
Hochadel mit seinen engen Kontakten zu bürgerlichen Kreisen und Juden, er störte 
spiritistische Séancen der Aristokratie, besuchte Familienfeste jüdischer Unterneh-
mer, und zusammen mit dem freimütigen Maler und Schriftsteller Hans Canon ver-
faßte er anonyme Zeitungsartikel, deren Autorenschaft von Fürst Klevenhüller 1882 
enthüllt wurde. Zuletzt versuchteer auch den Kaiser gegen Fürst Auersperg aus Vlašim 
aufzuhetzen, es endete mit der Rehabilitierung Auerspergs. Nicht Rudolf, sondern 
der Adel ging aus diesem Streit als Sieger hervor, und der Kronprinz wollte nun selber 
zurück nach Wien, seine Lage in Prag war unerträglich geworden. 

1886 beklagte sich der Prinz bei Ignaz von Plener darüber, daß die Tschechen einen 
eigenen böhmischen Staat wollten und so Österreich auseinanderzureißen drohten. 
Dies wurde von Ignaz von Pleners Sohn Ernst ungerührt kommentiert: „Die Äuße-
rungen des Kronprinzen sind recht gut gemeint, nützen aber in der Sache leider gar 
nichts."8 Rudolf pflegte in Prag zahlreiche politische Kontakte, die leider bis heute im 
dunkeln liegen, so z. B. mit dem Alttschechenführer František L. Rieger oder mit der 
deutschsprachigen Prager liberalen Zeitung Politik. Der Prinz hegte Hoffnungen, daß 
sich eine Zusammenarbeit von tschechischen und deutschen Liberalen verwirklichen 
ließe, und er verhandelte deswegen mit Rieger und Plener, aber ohne großen Erfolg; 
ihm erschienen National- und Rassenfeindschaft als großer Rückschritt in der fort-
schrittlichen Entwicklung Europas. 

Die Regierung des Grafen Taaffe bewertete der Kronprinz sehr negativ, obwohl ge-
rade diese Regierung den Tschechen nationale Zugeständnisse gemacht hatte. Die 
ganze Strategie der Taaffe-Regierung erachtete Rudolf im Grunde als antiösterrei-
chisch und reaktionär mit antiliberalen Tendenzen. In Taaffe sah er eine Bedrohung 
der Einheit des Reiches. 

Der dreiundzwanzigjährige Kronprinz heiratete im Jahre 1881 die belgische Prin-
zessin Stephanie. Kaiserin Elisabeth und alle Vertrauten des Prinzen beobachteten von 
Anfang an diese Hochzeit mit Skepsis. Sie sollten Recht behalten. Sehr bald zeigte 
sich, daß die völlig naive und aristokratisch denkende Stephanie für Rudolf kein guter 
Beistand sein konnte. 

1881 kam es auch zur ersten Begegnung Rudolfs mit Moriz Szeps, dem Chefredak-
teur des liberalen Neuen Wiener Tagblattes. Die Freundschaft mit dem freigeistig den-
kenden Szeps, der noch dazu Jude war, löste in den klerikalen und vor allem anti-
semitischen, deutschnationalen Kreisen der Monarchie große Aufregung aus. Szeps 
und seine Freunde prägten den Kronprinzen sehr, von Szeps übernahm Rudolf im 

7 H a m a n n : Kronprinz Rudolf 1987, 91. 
8 H a m a n n : Rudolf - Kronprinz und Rebell 1987,145. 



P, Barton, Kronprinz Rudolf 373 

politischen Bereich auch die großen Sympathien für Frankreich und die tiefe Abnei-
gung Deutschland gegenüber. Nicht unbegründet mißtraute Bismarck dem Kron-
prinzen, er ließ sich von seinen Anhängern in Wien ständig über Rudolf berichten. Die 
Bekanntschaft mit dem französischen Politiker Clemenceau war für den Prinzen sehr 
wichtig, ebenso die Verbindung mit den anderen Gleichgesinnten im Ausland, mit 
dem englischen König EduardVII. und dem liberal denkenden Friedrichu, in 
Deutschland. So überrascht es nicht, daß der Kronprinz der Mitgliedschaft in einer 
Freimaurerloge verdächtigt und von den deutschnationalen Kreisen als ihr Mitglied 
auch in der Presse angeklagt wurde. 

Rudolfs lebhaftes Interesse an allen Erfindungen der Wissenschaft, sein Engage-
ment für den technischen Fortschritt wie für die Bildung der Bevölkerung führten 
zur Mitarbeit an der „Österreich-ungarischen Monarchie in Wort und Bild", die 
1885-1902 in vierundzwanzig Bänden erschienen ist. 

Rudolf sah in der 1867 geschaffenen dualistischen Staatsform Österreich-Ungarn 
eine reale Gefahr für die weitere Entwicklung der Monarchie. In den phantasievollen 
Memoiren der Gräfin Larisch finden sich Vermutungen, Rudolf hätte sich an der Ver-
schwörung der ungarischen Nationalisten gegen Kaiser Franz Joseph beteiligt, weil er 
die eigene Krönung zum ungarischen König anstrebte. Rudolfs Gedanken gingen aber 
in eine ganz andere Richtung. Zwar hatte er Moriz Szeps einige Beweggründe anver-
traut, die ihn unter Umständen zu einem solchen Schritt hätten veranlassen können, 
nämlich der Wunsch, auf dem Umweg über Ungarn einen liberalen Einfluß auf Öster-
reich zu gewinnen. Aber später erwiesen sich alle Pläne dieser Art als absolut undurch-
führbar. 

Die politische Lage in Mitteleuropa spitzte sich in den achtziger Jahren schnell zu, 
und Rudolf erkannte, daß zur Rettung der Donaumonarchie energische Schritte not-
wendig waren. Zukunft sah er im Balkan, Österreich-Ungarn sollte dort als Vorreiter 
der Zivilisation wirken; geboten schien ihm auch die Verständigung mit Rumänien 
und England, um das weitere Vordringen Rußlands in die Türkei und die Balkan-
länder zu stoppen. 

1887 wurden die zunehmenden Probleme des Kronprinzen mit Kaiser Franz Joseph 
unüberwindlich, besonders nachdem Rudolf sich als entschiedener Gegner des deut-
schen Kaisers gezeigt hatte. Von allen Seiten erfolgten Angriffe, vor allem die Deutsch-
nationalen um Georg Ritter von Schönerer sahen in ihm einen der größten Feinde ihrer 
politischen Bestrebungen, für die Antisemiten war der Prinz ein „Judenknecht", und 
sie nannten ihn auch so. Die Vorwürfe der Antisemiten kehrten sich zu dieser Zeit auch 
gegen Kaiserin Elisabeth, die als Verehrerin des Dichters Heinrich Heine eine große 
Summe zur Errichtung eines Denkmals gespendet hatte, dessen Bau dann der deutsche 
Kaiser Wilhelmll. untersagte. Und so könnte man erwarten, Rudolf hätte bei seiner 
Mutter Unterstützung gefunden, aber sie war zu sehr mit sich und ihrer Tochter Marie 
Valerie beschäftigt, sie half ihm nicht. Rudolf, dessen Ehe schon gescheitert war, der 
nur noch bei seinen Freunden Trost fand, bei den Wiener Damen und im Wein und 
dessen Gesundheit schon angegriffen war, sah keine Perspektive mehr für sich selbst. 
„Im Januar 1889 mußte Rudolf eindeutig als Selbstmordkandidat gelten."9 

•> Ebenda437. 
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Der dramatische Tod des Prinzen am 30. Januar 1889 beendete die Hoffnungen aller 
liberalen Kreise der Donaumonarchie auf notwendige gesellschaftliche Veränderun-
gen. Schönerers Blätter triumphierten, und den militanten Kreisen um Wilhelm II. in 
Berlin war dieser Tod auch nur willkommen. Noch ein halbes Jahrhundert später am 
21.8.1938 wurde im Völkischen Beobachter „Rudolfs jüdische verwirrte Gedanken-
welt" angegriffen. 


